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Liebe Leser*innen, 
das Redaktions-Team des GPV-Jahresberichts hat lan-
ge überlegt und diskutiert, wie der diesjährige Jahres-
bericht aussehen soll. Das einführende Zitat aus dem 
Jahresbericht 2020 „Die Welt steht Kopf“ hätten wir in 
diesem Jahr eins zu eins übernehmen können. Den 
zweiten Teil des Zitats, „Aber manchmal ist das hilf-
reich, um sie mit anderen Augen sehen zu können“ 
(Unbekannte*r Autor*in), zu beherzigen fällt in Anbe-
tracht immer neuer Krisen nicht leicht. Und so haben 
wir uns gefragt: Wollen wir den Blick mehr auf das Po-
sitive richten? Gefühlt drehte sich das Jahr 2021 nur 
um Corona. Hat sich sonst überhaupt viel getan und 
ist es in diesem Kontext sinnvoll, an dem bisherigen 
Konzept festzuhalten, den Jahresbericht am Vorjahr 
auszurichten?

Kurzum: Die vielfältigen Herausforderungen und Ver-
änderungen machen auch vor dem GPV-Jahresbe-
richt nicht Halt und so haben wir uns kurzerhand ent-
schieden, den Blick nach vorn zu richten und das 
Thema „Wandel“ als Leitgedanken für den Jahresbe-
richt 2021 zu wählen.

Deshalb finden Sie im diesjährigen Heft neben den 
bekannten News eine bunte Sammlung aus „Wo ste-
hen wir gerade“, aus Erfolgsstorys und Schwierig-
keiten, aus Beiträgen über die Chancen durch das 
BTHG, über die Veränderung eines bewährten und 
wichtigen Instruments des GPV: der Hilfeplankonfe-
renz und über neue Projekte wie den Klärungsdienst 
für Menschen in akuten psychosozialen Krisensitu-
ationen (kurz: In.K.A.).  Welche Entwicklungen und 
Neuerungen haben die Leistungserbringer trotz wid-
riger Bedingungen gemeistert? Wie erging es den 
Klient*innen mit der Pandemie, wo steht die EUTB 
und welchen besonderen Herausforderungen müs-
sen wir uns stellen? 

Wir hoffen, Sie finden in diesen Beiträgen interessante 
und informative Einblicke und wünschen Ihnen alles 
Gute in diesen herausfordernden Zeiten, bleiben Sie 
gesund!

Melanie Gottlob

ZfP Südwürttemberg

Stabsstelle BTHG -  

Regionaler Geschäftsbereich  

Arbeit und Wohnen  

Ravensburg-Bodensee
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Grußwort • Reinhard Friedel

Liebe Leser*innen,
mit dem vorliegenden Jahresbericht 2021 des  
Gemeindepsychiatrischen Verbundes (GPV) habe ich 
die Gelegenheit mich an Sie zu wenden.

Anfang Februar 2021 habe ich die Leitung des  
Dezernates für Arbeit und Soziales beim  
Landratsamt Ravensburg übernommen. Aus dieser 
Funktion heraus verfolge ich die Arbeit des bereits 
2004 gegründeten GPV Ravensburg sehr aufmerk-
sam. Die Jahresberichte waren bei Aufnahme meiner 
Tätigkeit als Sozialdezernent eine gehaltvolle  
Lektüre, deren fortlaufende Berichterstattung wir 
über die Psychiatriekoordination des Landratsamtes 
gern unterstützen.  

Den vorliegenden 18. Jahresbericht nehme ich zum 
Anlass, um allen Akteur*innen, die im Rahmen des 
GPV aktiv sind, für die engagierte Arbeit und das 
konstruktive Miteinander herzlich zu  
danken. 

Gerade in herausfordernden Zeiten trägt dies zu  
Verlässlichkeit und Stabilität bei den Versorgungs-
angeboten bei. Die Arbeit des GPV Ravensburg lebt 
von einem respektvollen Miteinander und der Wert-
schätzung unterschiedlicher fachlicher und per-
sönlicher Sichtweisen. Das ist keine Selbstverständ-
lichkeit! Viele Aspekte dieses bunten Miteinanders 
spiegeln sich in diesem Jahresbericht anschaulich 
und informativ wider.

Mein Amtsantritt fiel 2021 zusammen mit der Verlän-
gerung des Lockdowns durch Bund und Länder im 
Zuge der Corona-Pandemie. Es gab weiterhin  
Lieferengpässe bei den Impfstoffen und die Inzi-
denz-Werte gingen im Verlauf des ersten Quartals 
nur sehr langsam zurück. Die Corona-Pandemie be-
stimmte 2021 unseren Alltag sehr stark. Die Aus-
wirkungen auf unseren Landkreis und die gemein-
depsychiatrische Versorgung werden sich aber wohl 
erst im Laufe der nächsten Jahre vollumfänglich zei-
gen. 

Während die Erbringung von Hilfeleistungen vor Ort 
für Menschen mit psychischen Erkrankungen maß-
geblich von der Pandemie beeinflusst wurde, gibt es 

auch gesellschaftlich alarmierende Entwicklungen: 
Menschen erfahren durch die Corona-Pandemie 
und den Ukraine-Konflikt zusätzliche psychische 
Belastungen. Außerdem sind die medizinischen 
und psychosozialen Dienste enorm herausgefor-
dert. 

Seitens des Landkreises Ravensburg hat die  
psychische Gesundheit der Bürgerinnen und  
Bürger neben der Bekämpfung der Pandemie Pri-
orität für unsere Versorgungsplanung. Aus diesem 
Grund muss die psychosoziale Versorgung in un-
serem Landkreis gestärkt werden. Unter Federfüh-
rung der Psychiatriekoordinatorin und mit Unter-
stützung des GPV konnte 2021 ein Konzept zum 
Aufbau eines Klärungsdienstes für psychosoziale 
Krisen erarbeitet werden, welches im November 
2021 durch den Sozialausschuss des Kreistages zur 
Umsetzung freigegeben wurde. Ein solcher Dienst 
bietet unter anderem die Möglichkeit, die Folgen 
der derzeitigen Krise (und etwaiger zukünftiger Kri-
sen) abzumildern. 

Dieses Vorhaben ist exemplarisch für die Weiter-
entwicklung der gemeindepsychiatrischen Versor-
gungslandschaft und die zielführende Zusammen-
arbeit im Hilfenetzwerk. Im Fokus stehen dabei 
stets Menschen in psychisch und psychosozial  
unterschiedlichen Krisensituationen, die  
passgenaue und möglichst regionale Hilfen  
erhalten sollen.

Ich danke dem GPV für den verlässlichen Einsatz für 
Menschen mit psychischen Beeinträchtigungen!

Herzliche Grüße,

Reinhard Friedel    

Dezernent für Arbeit und Soziales Reinhard Friedel



Die Mieten haben sich in städtischen Regionen in den 
letzten dreißig Jahren mehr als verdoppelt. Auch 
wenn die Gehaltsentwicklung teils Schritt gehalten, 

der Anteil der Miete am Nettoeinkommen sich kaum ver-
ändert hat, haben immer mehr Geringverdiener Schwierig-
keiten, die Miete aufzubringen. Die Lage auf dem ohnehin 
angespannten Wohnungsmarkt verschärft sich durch die Co-
rona-Pandemie und den Ukraine-Konflikt nochmals drama-
tisch. Die Baupreise steigen in ungeahnte Höhen, sodass viele 
Bauherr*innen derzeit von der Umsetzung ihres Vorhabens 
Abstand nehmen und Wohnraum ein zunehmend knappes 
Gut wird.

Wohnraum ist ein Grundrecht!

Dabei ist Wohnraum für jeden Menschen, ob gesund oder mit 
psychischer Störung, ein Grundrecht: „Jeder Mensch hat das 
Recht auf angemessenen Wohnraum“, wie es in Artikel 11 des 
UN-Sozialpaktes formuliert wird. Menschen mit psychischer 
Störung bedürfen häufig aber einer besonderen Unterstüt-
zung, um Wohnraum zu bekommen und zu erhalten. „Woh-
nen“ gehört daher zu den existenziellen Funktionsbereichen 
des täglichen Lebens und ist daher auch ein wichtiger Bereich 
der gemeindepsychiatrischen Versorgung. In den letzten 
Jahrzehnten hat sich ein differenziertes Angebot an verschie-
denen Wohn- und Betreuungsformen entwickelt. Diese Ent-
wicklung ging einher mit der Enthospitalisierung der Groß-
kliniken seit den 1970-er Jahren und der Schließung vieler 
Heime. Stattdessen sollen auch psychisch Erkrankte mit ho-
hem Hilfebedarf und herausforderndem Verhalten die Mög-
lichkeit haben, individuell und selbstbestimmt zu leben und 
zu wohnen. Im Kreis Ravensburg bieten verschiedene Träger 
entsprechende Wohnmöglichkeiten an. Häufig ist der Wohn-
raum gekoppelt an die spezifische Unterstützung durch den 
Leistungserbringer.

Was wie eine Parole aus den Zeiten der Hausbesetzer-
szene wirkt, ist aktueller denn je. Wohnraum ist 
immer schwieriger zu beschaffen, vor allem für 
Menschen, die wenig Geld zur Verfügung haben.  
Von Raoul Borbé

Soziale Probleme

Wohnraum für Alle!
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Der Wohnraummangel konterkariert das BTHG

Die UN-Behindertenrechtskonvention (UN-BRK) geht hier 
noch einen Schritt weiter und fordert die vollständige Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderung und solchen ohne 
entsprechendes Handicap. Artikel 19 der UN-BRK stellt fest, 
„dass Menschen mit Behinderungen gleichberechtigt die 
Möglichkeit haben, ihren Aufenthaltsort zu wählen und zu 
entscheiden, wo und mit wem sie leben, und nicht verpflich-
tet sind, in besonderen Wohnformen zu leben“. Das Bundes-
teilhabegesetz (BTHG) übersetzt dies in deutsches Sozialrecht 
und fordert die Trennung von Wohnraum und der spezi-
fischen fachlichen Unterstützung. Damit soll verhindert wer-
den, dass ein Betroffener mit psychischer Störung gezwun-
gen wird, eine Betreuungsleistung in Anspruch zu nehmen, 
um Wohnraum zu erhalten. Der Wohnraummangel konter-
kariert diese Idee des BTHG und der UN-BRK. Letztlich kann 
man verschiedene Wohnangebote als kommunizierende 
Röhren verstehen. Wenn eine Verknappung eintritt, fallen 
die Schwächsten durch die Maschen. Bei Menschen mit psy-
chischer Störung bedeutet das insbesondere bei herausfor-
derndem Verhalten in Einzelfällen eine jahrelange Unterbrin-
gung auf Akutstationen psychiatrischer Kliniken oder eine 
Entlassung in die Obdachlosigkeit. Beides wird dem spezi-
fischen Hilfebedarf nicht gerecht. 

In der BRD gab es in den 1980ern mehr als  
vier Mio.  Sozialwohnungen. Und jetzt?

Hier sind Kreise und Gemeinden als Träger der Daseinsvorsor-
ge gefragt. Insbesondere der Sozialwohnungsbau spielt hier 
eine entscheidende Rolle und es ist völlig unstrittig, dass die 
Träger der Daseinsvorsorge hier in der Pflicht sind. Allerdings 
gibt es in Deutschland nur noch 1,1 Mio. Sozialwohnungen, 
Tendenz abnehmend. In der ehemaligen BRD gab es in den 
1980-er Jahren noch über 4 Millionen Sozialwohnungen. Die 
massive Privatisierung von 75 % der Sozialwohnungen in den 
letzten 40 Jahren hat zu einem eklatanten Mangel an billigem 
Wohnraum geführt. Was nützt ein Wohnberechtigungsschein, 
wenn es nicht ausreichend Wohnraum gibt?
 
Aus verschiedenen Ecken der Republik gibt es Beispiele, wie 
der Krise auf dem Wohnungsmarkt im Allgemeinen und mit 
Blick auf die Bedarfe von Menschen mit psychischen Stö-
rungen begegnet werden kann. In Tübingen wurde inten-
siv versucht, den Leerstand zu reduzieren, in dem Druck 
auf die Eigentümer ausgeübt wurde, bis hin zu einem Buß-
geld. In Bremen konnte mit Unterstützung des Senats und 
der Gemeinnützigen Wohnungsbaugesellschaft ein inklusi-
ves Wohnprojekt mit 84 Wohnungen durch einen psychoso-
zialen Träger realisiert werden. Es wäre zu wünschen, wenn 
auch hier in der Region die Träger der Daseinsvorsorge, also 
Kreise, Städte und Gemeinden, der Wohnungsnot, besonders 
bezahlbaren und inklusiven Wohnraum betreffend, mit einer 
konzertierten Aktion begegnen würden. t

Soziale Probleme
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Klärungs- und Krisendienst

Integrierter Klärungsdienst 
auf Augenhöhe

Der Landkreis Ravensburg plant ab 2023 – in Kooperation mit vielen Netzwerkpartner*innen – den Aufbau eines allgemeinen 
psychosozialen Klärungs- und Krisendienstes. In der Projektlaufzeit 2021 wurden mit „In.K.A.“ die Weichen für eine zukunftsori-
entierte und gemeinsame Krisenintervention für Menschen in akuten psychosozialen Krisensituationen gestellt. Der Sozialpsy-
chiatrische Dienst des Landkreises Ravensburg begleitete das Vorhaben als Projektpartner. 
Von Sabrina Wangenheim und Andreas Ullrich

Im Zuge der Corona-Pandemie erfahren Menschen welt-
weit zusätzliche psychische Belastungen. Die Vereinten 
Nationen und die WHO betonen auf der Grundlage ver-

schiedenster Forschungsergebnisse seit 2020, dass die psy-
chische Gesundheit neben der Pandemie-Bekämpfung 
dringliche Priorität für Politik und Versorgungsplanung ha-
ben sollte. Der Ukraine-Konflikt verschärft die Situation wei-
ter. Mit einem psychosozialen Klärungs- und Krisendienst im 
Landkreis Ravensburg können die erforderlichen Weichen 
für eine niederschwellige, präventive und zukunftsorien-
tierte Hilfestruktur gestellt werden. 

Für das Projekt In.K.A. erhielt das Landratsamtes Ravens-
burg von Februar bis Dezember 2021 Fördermittel des  
Ministeriums für Gesundheit, Soziales und Integration  
Baden-Württemberg. Zu Beginn mussten die verschie-
denen Hilfeangebote im Landkreis Ravensburg analysiert 
werden, um den Bedarf eines Klärungsdienst zu ermit-
teln. Warum?

Der Landkreis Ravensburg ist der zweitgrößte Flächenland-
kreis Baden-Württembergs, mit vielfältigen Hilfe- und Unter-
stützungsangeboten für Bürger*innen. Um die Angebots-
landschaft im Bereich psychischer und psychosozialer Krisen 
bestmöglich zu beschreiben, mussten die Art, die Zielgrup-
pen und die zeitliche Verfügbarkeit der Angebote untersucht 
werden. Die Analyse bestätigte, dass eine Vielzahl der Ange-
bote exklusiv Menschen mit einer diagnostizierten psychi-
schen Erkrankung vorbehalten ist und es kaum niederschwel-
lige und aufsuchende Hilfen im Bereich akuter psychosozialer 
Krisenintervention (außerhalb der Regelarbeitszeiten) gibt. 
Dort setzt der Klärungsdienst, den wir den Namen In.K.A.  
gegeben haben, an.

Wofür steht In.K.A.? 

Die Bezeichnung In.K.A. setzt sich aus den Anfangsbuch-
staben des Projekttitels zusammen. Dieser lautet „Integrier-
ter Klärungsdienst auf Augenhöhe“. Es geht um ein Unterstüt-
zungsangebot, welches bestehende professionelle Angebote 

der Krisenintervention im Landkreis stärkt und verbindet  
(integriert), frühzeitig und auf Anregung von Dritten abgeru-
fen werden kann sowie unter Berücksichtigung der Kompe-
tenz der Ratsuchenden (Klärung auf Augenhöhe) weitere Hil-
fen vermittelt. 

Welche Aufgaben soll der Klärungsdienst übernehmen?

Der Klärungsdienst bietet schnelle und unbürokratische Un-
terstützung für Menschen in psychosozialen Krisen, vor allem 
für Menschen, die (noch) nicht versorgt sind. Telefonisch (und 
später auch aufsuchend) soll akute Krisenintervention gelei-
test werden, vor allem außerhalb der Regelarbeitszeit. In.K.A. 
überbrückt, bis notwendige und passgenaue Hilfen angebo-
ten werden. Durch die frühzeitige Krisenintervention wirkt 
In.K.A. entlastend und aktiviert das professionelle Hilfenetz-
werk. Insbesondere Dritte, wie zum Beispiel Behörden, Fach-
kräfte oder Angehörige, können den Klärungsdienst kontak-
tieren, wenn betroffene Personen sich nicht selbst um Hilfe 
bemühen können. Angehörige von Menschen in psychischen 
und/oder psychosozialen Krisensituationen finden hier Gehör 
sowie eine professionelle, niederschwellige Anlaufstelle. Fach-
kräfte im Hilfenetzwerk können In.K.A. für einen zusätzlichen 
Austausch und weitere Kenntnisse über den Sozialraum be-
anspruchen. Zu einer verlässlichen Krisenintervention tragen 
zudem Rückmeldungen bei, wenn eine Anbindung zu weiter-
führenden Hilfen erfolgt ist. Insgesamt soll eine unnötige  
Psychiatrisierung vermieden werden.

In.K.A. ist das fehlende Puzzleteil zu einer multiprofessio-
nellen und bedarfsorientieren Unterstützungslandschaft im 
Bereich psychosozialer Krisenintervention. Es geht darum, 
Menschen in akuten psychosozialen Krisensituationen eine 
frühzeitige, unkomplizierte und professionelle Unterstützung 
anzubieten. Eine Unterstützung die am individuellen Bedarf 
des Einzelnen orientiert ist, die Notwendigkeit und Hinfüh-
rung zum psychiatrischen und psychosozialen Regelversor-
gungssystem sorgfältig abwägt und gleichzeitig nieder-
schwellig gewährleistet.

In.K.A.
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Klärungs- und Krisendienst

Welche Rolle nimmt der SpDi dabei ein?

Der Sozialpsychiatrische Dienst ist bereits seit vielen Jahren 
nicht mehr nur für chronisch psychisch kranke Menschen zu-
ständig. Er hat sich bereits seit Anfang der 2000er Jahre als 
Eingangspforte zum psychiatrischen Versorgungssystem in 
einer Art Zuweiserfunktion zu anderen Angeboten bewährt. 
Er verfügt daher über langjährige Erfahrung in den Bereichen 
Hilfebedarfsermittlung, Kriseneinschätzung und Schnittstel-
lenkooperation. Es macht Sinn, dass ein neuer Klärungsdienst 
organisatorisch und personell eng an den bestehenden SpDi 
angebunden ist oder die neuen Aufgaben mit zusätzlichen 
Personalressourcen von diesem übernommen werden.

Der Klärungsdienst will verschiedene 
Netzwerkpartner*innen einbeziehen. Reichen vorhan-
dene Kooperationen nicht aus? 

Im Rahmen der psychosozialen Krisenintervention wird ins-
besondere das soziale Umfeld berücksichtigt. Wir beziehen 
also Akteur*innen mit ein, die außerhalb der klassischen ge-
meindepsychiatrischen Versorgung liegen. Dies entspricht 
dem Leitgedanken des Klärungsdienstes, Krisen aus verschie-
denen fachlichen Perspektiven zu begegnen und dann indi-
viduelle Handlungsmöglichkeiten mit den betreffenden Per-
sonen zu erarbeiten. 

Bei den Netzwerkpartnern der psychosozialen und psychiat-
rischen Krisenintervention ist die Fachexpertise institutionell 
verankert. Das bedeutet gleichzeitig, dass Kooperationen ins-
besondere in diesem Feld gestärkt werden müssen. Koopera-
tion und Austausch findet statt, aber oftmals eben auch in re-
lativ abgeschlossenen Systemen. Diese Subsysteme der  
Krisenintervention arbeiten nur bedingt miteinander zusam-
men. Konkret bedeutet dies, dass bei akuten seelischen Kri-
sen das „klassische Hilfedreieck“ aus Polizei/Rettungsdienst, 
Zentrum für Psychiatrie und SpDi intensiver beansprucht 
wird. Dabei kommt es zum Beispiel zu Fehlzuweisungen, 
Mehrfachanfragen oder zu vermeidbaren Zwangseinwei-
sungen. Der Grundgedanke ist hier, passgenauere und früh-
zeitige Unterstützung anzubieten.

Was ist das Potenzial von In.K.A. aus Sicht des SpDi?

Die Sozialpsychiatrischen Dienste in Baden-Württemberg wa-
ren als nicht-ärztlich besetzte Beratungsdienste ohne hoheit-
liche Aufgaben bei psychiatrischen Krisen immer schon auf 
ein hohes Maß an Kooperations-Know-How angewiesen.  
Andererseits haben sie weniger als andere mit der allgemei-
nen Stigmatisierung psychiatrischer Versorgungssysteme zu 
kämpfen und genießen in der Bevölkerung ein relativ gutes 
Image bezüglich Niederschwelligkeit und Beratungsprofessi-

onalität. Dennoch landen Beratungsanfragen meist erst dann 
beim SpDi, wenn „das Kind bereits in den Brunnen gefallen 
ist“.  Aus Sicht des SpDi kann mit In.K.A. einer Verfestigung 
psychischer Problemkonstellationen noch schneller und ef-
fektiver vorgebeugt werden.

Wie sieht die genaue Umsetzung aus und wie geht es 
2022 weiter?

Im Konzept zum Aufbau eines psychosozialen Klärungsdiens-
tes wurde ein stufenweiser Aufbau – von der telefonischen  
Erreichbarkeit während der Regelarbeitszeit bis zur aufsu-
chenden Arbeit außerhalb der Regelarbeitszeit – vorgeschla-
gen, um am Bedarf zu wachsen. Ende November 2021 wur-
de das Konzept dann im Sozialausschuss des Kreistages 
(SOZ) vorgestellt und einstimmig zur Umsetzung freigeben. 
Der SOZ folgte zudem der Empfehlung der Verwaltung, eine 
mind. einjährige Übergangsphase einzurichten. Diese begann 
im Januar 2022.

In Kooperation mit verschiedenen Netzwerkpartner*innen 
rund um die psychosoziale Krisenintervention ist ein abge-
stimmtes Vorgehen und eine gemeinsame Umsetzung not-
wendig. Hierfür müssen, auf Grund der Neuartigkeit, viele 
Detailfragen noch geklärt werden. An dieser Stelle ist allen 
Beteiligten für ihr großes Engagement zu danken! Für Ende 
2022 wird zudem eine neue Verwaltungsvorschrift des  
Sozialministeriums Baden-Württemberg erwartet. Bis dahin 
ist der Landkreisverwaltung daran gelegen, eine Entschei-
dung über die tatsächliche Umsetzung herbeizuführen. Der 
Gemeindespsychiatrische Verbund und die Interessenvertre-
tungen des Landkreises haben den außerordentlichen Bedarf 
bereits nachdrücklich bestätigt. t

 

Sabrina Wangenheim

Landratsamt Ravensburg

Psychiatrieplanung/Projektleitung In.K.A.

s.wangenheim@rv.de

0751 85 3123

Andreas Ullrich

Arkade e. V.

Geschäftsführer

andreas.ullrich@arkade-ev.de

0751-36655-21

Kontakt
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Chancen BTHG

Auf neuen Wegen
Das Bundesteilhabegesetz (BTHG) eröffnet neue Möglichkeiten im Bereich der Leistungen zur Teilhabe am 
Arbeitsleben. Diese nutzt die Arkade-Pauline 13 gGmbH und bietet mit der REHAnative® eine Alternative zur 
klassischen Werkstatt für Menschen mit Behinderung (WfbM). Von Maria Torresin

Die Reformstufe 2 des Bundesteilhabegesetzes (BTHG) 
bietet unter anderem Verbesserungen im Bereich der 
Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben. Als regio-

naler sozialer Träger sahen wir in der Intention des Bundes-
teilhabegesetzes unsere bisherige Arbeit bestätigt. Aus die-
sem Grund beantragten wir als sogenannte andere Anbieter 
eine Alternative zur klassischen Werkstatt für Menschen mit 
Behinderung. 

Unsere REHAnative® hat das Ziel, Menschen mit Behinde-
rung auf dem Weg zur selbstbestimmten Teilhabe am Ar-
beitsleben noch intensiver zu unterstützen und somit die In-
dividualität der/des Einzelnen zu stärken.
Die REHAnative® (nach § 60 SGB IX) ist ein neues alternatives 
Reha-Angebot für Menschen mit erheblich verminderter Er-
werbsfähigkeit. Aus sozialrechtlicher Perspektive ähnelt die 
REHAnative® einer klassischen WfbM mit einem dreimona-
tigen Eingangsverfahren, einem Berufsbildungs- und einem 
Arbeitsbereich.

Die REHAnative® wird in Teilen in Kooperation mit dem ZfP 
Südwürttemberg Weissenau und dem GpZ in Friedrichsha-
fen durchgeführt. Das bedeutet konkret, dass das Eingangs-
verfahren beim Kooperationspartner beginnt und danach 
die betrieblichen Erprobungen auf dem allgemeinen Ar-
beitsmarkt, während dem Berufsbildungsbereich, erfolgen.

Im Vordergrund stehen die (Wieder-)Erlangung der Grund-
arbeitsfähigkeit sowie die Entwicklung einer beruflichen 
Perspektive und Positionierung. Ein differenziertes Bildungs- 
und Qualifizierungsangebot berücksichtigt die unterschied-
lichen Lebens- und Berufserfahrungen und ermöglicht die 
Vorbereitung auf den allgemeinen Arbeitsmarkt.

Wohin die Reise geht

Es bieten sich drei Alternativen: Eine Vermittlung auf den 
allgemeinen Arbeitsmarkt, die Schaffung eines betriebsin-
tegrierten Arbeitsplatzes (BiAP) oder der Übergang auf ei-
nen Arbeitsplatz im Arbeitsbereich einer klassischen WfbM 
oder der REHAnative®.

Der Arbeitsbereich

Den Arbeitsbereich der REHAnative® verstehen wir als An-
gebot im Sinne einer „virtuellen Werkstatt“. Da die Arkade-
Pauline 13 keine eigenen Werkstatträume besitzt, starten 
alle Teilnehmenden im Arbeitsbereich der REHAnative® mit 
einem BiAP auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt. Ob sich die-
ser später in eine sozialversicherungspflichtige Beschäfti-
gung umwandeln lässt oder ob der BiAP die passende Be-
schäftigung ist, richtet sich nach den Möglichkeiten des 
Einzelnen. 

Die bisherigen Erfahrungen zeichnen ein durchweg posi-
tives Bild.  Bei zwei Teilnehmenden (von vier) konnte bis-
her eine Vermittlung in eine sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigung realisiert werden. Beim aktuellen BiAP steht 
eine konkrete Einstellungsoption im Raum. Bei der vierten 
Person zeigte sich, dass für sie eine Beschäftigung in ei-
ner klassischen WfbM passender ist. Anhand der Entwick-
lung war in diesem Fall die Begleitung des Übergangs ange-
zeigt. Aus unserer Sicht ist die REHAnative® eine gelungene 
Ergänzung zum bestehenden Angebot beruflicher Teilha-
be.  t

Maria Torresin

Arkade-Pauline 13 gGmbH

maria.torresin@arkade-pauline.de

Albrecht Rapp

Arkade-Pauline 13 gGmbH

albrecht.rapp@arkade-pauline.de

Weitere Informationen unter: 

www.berufsbegleitende-dienste.de/rehanative-un-

sere-alternative-der-beruflichen-teilhabe

Kontakt

mailto:maria.torresin@arkade-pauline.de 
http://www.berufsbegleitende-dienste.de/rehanative-unsere-alternative-der-beruflichen-teilhabe
http://www.berufsbegleitende-dienste.de/rehanative-unsere-alternative-der-beruflichen-teilhabe


Beratung

Eine Beratung mag manchen Betroffenen wie ein Glücksfall erscheinen, weil sich danach scheinbar unerwartet 
etwas zum Besseren wendet. Für die EUTB ist das Arbeiten auf Augenhöhe aber keine Sache von Glück, sondern 
des eigenen Anspruchs. Zwei Beispiele zeigen, wie das gehen kann. Von Ursula Grieser-Röhl

Neuorientierung nach schwerer Krankheit

Frau B., 54 Jahre alt, ruft auf Empfehlung einer Be-
kannten an. Sie fragt, ob sie bei der EUTB mit ihrem 
Problem überhaupt richtig sei. Sie bekam vor 3 Jah-

ren eine Krebsdiagnose, die eigentliche Behandlung ist 
mittlerweile abgeschlossen. Dennoch kämpft sie weiter-
hin mit den körperlichen und psychischen Folgen.
Wir laden sie zu einem persönlichen Gespräch ein, um die 
bestehenden Probleme zu identifizieren, zu sortieren und 
über mögliche Lösungsansätze zu sprechen. Hier wird 
schnell deutlich, dass die vielen Erlebnisse, die Frau B. ge-
macht hat, ihr auch psychisch sehr zugesetzt haben. Ob-
wohl sie nach einer Wiedereingliederungsphase in re-
duziertem Umfang an ihre alte Stelle zurückgekehrt ist, 
merkt sie, dass ihr vieles schwerer fällt und sie mit dem 
schon reduzierten Arbeitspensum nicht zurechtkommt. 
Hinzu kommt, dass der neue gesundheitliche Zustand für 
die Kollegen nicht sichtbar ist und sie daher auch keine 
Rücksichtnahme erfährt.
Die Beraterin, die selbst schon schwierige gesundheitliche 
Phasen durchlebt hat, kann Fr. B. emotional gut abholen. 
Diese wiederum öffnet sich, weil ihr jemand auf Augen-
höhe gegenübersitzt; sie nicht als „Fall“ beurteilt und ih-
ren Anliegen ausreichend Zeit und Raum widmet. In ihrem 
Umfeld gibt es mittlerweile nur noch wenige Menschen, 
die Geduld für ihre Sorgen aufbringen. Ein Ergebnis des 
Gesprächs ist, dass der bestehende Grad der Behinderung 
erhalten bleiben und daher beim Versorgungsamt neu be-
gründet werden muss. Dieser würde wegen der Heilungs-
bewährung sonst demnächst auslaufen. Dadurch ist Frau 
B. am Arbeitsplatz auch künftig rechtlich besser geschützt 
und sie hätte die Möglichkeit, bei etwaigen Problemen 
schnell Unterstützung zu bekommen. Für Frau B. wird au-
ßerdem immer klarer, dass eine Erwerbsfähigkeit wie frü-
her vermutlich nicht mehr wiederhergestellt werden kann. 
Sie wird sich deshalb mit der Rentenversicherung in Ver-
bindung setzen, um die Konditionen für eine Erwerbsmin-
derungsrente abzuklären.

Wo Augenhöhe kein Glücksfall ist

Wohnen und Leben wo man will

Frau G. ist Mutter einer Tochter mit geistiger Behinderung, 
die seit einigen Jahren in einer besonderen Wohnform lebt. 
Durch die Coronazeit, in der die Tochter wieder viel Zeit zu 
Hause verbrachte, hatten beide festgestellt, dass sie sich ein 
Zusammenleben unter entsprechenden Umständen auch 
wieder zu Hause vorstellen könnten. Die Mutter ist mittler-
weile im Vorruhestand und hat daher wieder mehr verfüg-
bare Zeit. Sie kann und will diese Aufgabe aber nicht allein 
stemmen. Schnell kommt in der Beratung die Idee auf, da-
für ein persönliches Budget zu beantragen, mit dem Assi-
stenten stundenweise beschäftigt werden könnten. Oliver 
Straub, selbst Peer-Berater im Rollstuhl und Arbeitgeber 
von persönlichen Assistenten, kann viele praktische Fragen 
Fr.G´s im Vorfeld beantworten und Unsicherheiten ausräu-
men. Dazu gehören Fragen wie wo die Leistung beantragt 
wird, wo man Assistenten findet, wie man die Kosten kalku-
lieren kann, wie man sich sinnvollerweise auf ein Gespräch 
mit dem Teilhabemanager der Eingliederungshilfe vorberei-
tet. In der Co-Beratung mit einem Sozialarbeiter des Teams 
finden mehrere Termine statt, bei denen die Familie zum je-
weils nächsten Schritt beraten oder auch bei den Verhand-
lungen mit dem Landratsamt zum persönlichen Budget be-
gleitet wird. Das persönliche Budget wird schließlich nach 
ca. 8 Monaten bewilligt. Seit über einem Jahr lebt die Toch-
ter mittlerweile wieder in ihrem Heimatort, die Assistenten 
kommen zum Teil aus der Nachbarschaft. Frau G. hat den 
Schritt bislang nicht bereut, sie kann weiterhin auch ihren 
eigenen Freizeitinteressen nachgehen, während die Toch-
ter regelmäßig von AssistentInnen zu verschiedenen Akti-
vitäten begleitet wird. Ein gelungenes Beispiel für Inklusion 
im ursprünglichen Sozialraum, bei dem die Herkunftsfamilie 
so unterstützt wird, dass gewachsene oder auch abgebro-
chene Beziehungen wieder weiter gestaltet und gepflegt 
werden können. t
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Koordination Leistungskoferenzen

„HPK“ im Wandel
Die Hilfeplankonferenz (HPK) entsprach im Zuge des Bundesteilhabegesetzes (BTHG) nicht mehr den neuen 
gesetzlichen Vorgaben. Der Landkreis Ravensburg entschied sich dafür, die HPK in ein neues Format zu 
überführen. Im Dezember 2021 begann die Testphase. Von Manfred Baum und Sabrina Wangenheim

Die sogenannten Hil-
feplankonferenzen 
(HPK) wurden seit 

2004 monatlich in Ravens-
burg und Wangen durchge-
führt. Im Zuge des Bundes-
teilhabegesetzes mussten 
diese an neue gesetzliche 
Vorgaben angepasst wer-
den. Mit Gründung einer Ar-
beitsgruppe - bestehend 
aus VertreterInnen des GPV, 
des Teilhabemanagements 
des Sozial- und Inklusions-
amtes sowie der Sozial-
planung (Stabsstelle So-
zialplanung) - wurde die 
Weiterentwicklung der HPK 
vorangebracht. 

Im Dezember 2021 wur-
de die HPK von einem neu-
en Format mit dem Arbeits-
titel „Leistungskonferenz“ 
abgelöst. Eine einjähri-
ge Erprobungsphase wur-
de vereinbart. Die sog. „Lei-
stungskonferenzen“ haben 
sich wie bisher zum Ziel ge-
setzt, möglichst passgenaue 

Unterstützungsangebote zu 
finden, die sich aus dem in-
dividuellen Hilfebedarf der 
KlientInnen ergeben. Wün-
schenswert ist, dass die vor-
gestellten Klient*innen sich 
an den Diskussionen in den 
Konferenzen beteiligen und 
ihre Wünsche und Vorstel-
lungen äußern. Auf Grund-
lage dessen soll dann ein 
fachlicher Austausch der 
Fachkräfte erfolgen, um 
Ziele und Perspektiven des 
Unterstützungsangebotes 
zu besprechen.

Seit Dezember 2021 sind die 
sog. „Leistungskonferenzen“ 
im Landkreis Ravensburg in 
der Erprobungsphase. Die-
se werden vom Teilhabe-
management des Land-
ratsamtes moderiert. Zudem 
erfolgen die Fallvorstel-
lungen durch die zuständi-
gen TeilhabemanagerInnen 
- in der Regel in Anwesen-
heit der Klient*innen. Die 
TrägervertreterInnen der So-
zialpsychiatrie stellen den 
Klient*innen ihre Angebote 
vor, haben die Möglichkeit 
Rückfragen zu stellen und 
sollen vor allem wichtige 
fachliche Informationen bei-
steuern. Die Koordination 
der Konferenzen erstellt die 
Tagesordnung und schreibt 
das Protokoll.

In Ergänzung zur Ermitt-
lung von individuellen Un-
terstützungsangeboten wird 
es ab 2022 auch halbjähr-
liche Besprechungen mit 

der Sozialplanung/Psychi-
atrieplanung der Landkreis-
verwaltung geben. Ziel ist 
es,  dadurch gegenüber der 
Sozialplanung frühzeitig auf 
den Landkreis Ravensburg 
bezogene Bedarfe zu mel-
den und Auffälligkeiten zu 
erfassen. Ist die Erprobungs-
phase abgeschlossen, wird 
es notwendig sein, die Er-
gebnisse entsprechend zu 
evaluieren, um letztlich über 
die Psychiatrieplanung eine 
neue Geschäftsordnung für 
das neue Konferenzformat 
zu erstellen.

Um einen Einblick in die 
(veränderten) Fallzahlen zu 
erhalten, sind nachstehend 
die Daten jeweils zur al-
ten HPK und nur neuen sog. 
„Leistungskonferenz“ abge-
bildet:

HPK (Jan-Nov.21)________
Neuvorstellungen in den Hil-
feplankonferenzen bis 
11/2021: 95 (RV) | 28 (WG) 
(RV= Ravensburg / WG = Wangen)

Veränderungen des 
Hilfebedarfs bis 
11/2021: 61 (RV)  | 22 (WG)
In den hohen Fallzahlen sind einige 

Mehrfachvorstellungen enthalten.

„LK“ (Dez 21)_____________ 
Neuvorstellungen in den 
„Leistungskonferenzen“ im 
Dez 2021:  5(RV) | 2(WG)

Veränderungen des 
Hilfebedarfs im 
Dez 2021:  3(RV) | 1(WG)

Infobox

Manfred Baum

Koordinator

manfred.baum@

bruderhausdiakonie.de

0751 - 36660934

Sabrina Wangenheim

Sozialplanung, Landratsamt  

Ravensburg

s.wangenheim@rv.de

0751 85 3123

 

Hier wurde der Durchschnitt der Fälle HPK (Jan-
Nov) dem Monat Dez 21 „LK“ gegenübergestellt

Die Coronapandemie hat-
te auch im Jahr 2021 große 
Auswirkungen auf die 
Durchführung der „Hilfe-
plankonferenzen“. Aufgrund 
der Abstandsregelungen 
und Kontaktbeschrän-
kungen konnten diese teil-
weise nur als Videokon-
ferenzen stattfinden. Die 
Klient*innen-Teilnahme 
ging dadurch weiter zu-
rück. Die fachlichen Diskus-
sionen wurden online als 
sehr zurückhaltend unter 
erschwerten Bedingungen 
erlebt. 

Den Beteiligten der Arbeits-
gruppe ist schließlich da-
ran gelegen, das Verfah-
ren transparent gegenüber 
Menschen mit psychischen 
Erkrankungen zu gestalten, 
dafür die notwendigen In-
formationen bereitzustellen 
und der gemeinsamen Ver-
sorgungsverpflichtung des 
GPV nachzukommen. Fer-
ner ist es zwingend erfor-
derlich, auch zukünftig die 
Interessenvertretungen bei 
der individuellen Ermitt-
lung des Unterstützungsbe-
darfes einzubeziehen. t
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Anode ZfP Südwürrtemberg

Nicht nur die Pandemie forderte uns
Es schien, als hätten sowohl die Klient*innen als auch die Mitarbeitenden der Anode ein Stück weit resigniert. Aber 
trotz der erlebten Belastung wurde die Pandemie gut abgestimmt bewältigt. Von Sabine Gnannt-Kroner

Im Erleben der Mitar-
beitenden und der 
Klient*innen standen bei 

der Anode die pandemiebe-
dingten Einschränkungen 
im Fokus: Die Art der Kon-
taktgestaltung, keine Feiern, 
keine gemeinsamen  
Aktivitäten … Wieder ein-
mal kein gemeinsames Som-
merfest…Das Tragen von 
Masken als Zeichen der „not-
wendigen“ Distanz in der 
Beziehungsgestaltung …

Es schien, als hätten sowohl 
die Klient*innen als auch die 
Mitarbeitenden ein Stück 
weit resigniert. Trotz der er-
lebten Belastung wurde die 
Pandemie alles in allem rou-
tiniert und gut abgestimmt 
bewältigt.  

Die Rückmeldungen der 
Klient*innen häuften sich, 
dass sie darunter leiden. Die 
Folgen der Kontaktbeschrän-
kungen konnten erst im 
zweiten Pandemiejahr offen 
von ihnen verbalisiert und 
problematisiert werden. 

Sowohl in der besonderen 
Wohnform als auch im Am-
bulant Betreuten Wohnen 
konnten wir eine konstan-
te Belegung und Nachfra-
ge verzeichnen. Wartelisten 
waren in erster Linie Konse-
quenz eines mangelnden 
Wohnangebotes. 

Wegen Eigenbedarfskün-
digung verloren wir zum 
Jahresende eine Wohnge-
meinschaft des ABW, wei-
tere Kündigungen stehen 
im Raum. Ein Teil des An-
gebots der tagesstrukturie-
renden Maßnahmen nach LT. 
I.4.6 zog zum 01.01.2021 in 
Räumlichkeiten des Kapuzi-
ner Kreativzentrum e.V., Ka-
puzinerstraße 27 in Ravens-
burg. Gemeinsame Projekte 
mit dem Inklusiven Atelier, 
ruhten pandemiebedingt  
in 2021.  

Als Herausforderung steht 
die Suche nach geeigneten 
Räumlichkeiten für das An-
gebot Hauswirtschaftliches 
Training/Kochen an, um die 

ordnungsrechtlichen Vor-
gaben im Gebäude Eisen-
bahnstraße 51 in Ravens-
burg vollständig umsetzen 
zu können. Hier sind wir für 
jeden Hinweis dankbar. In-
haltlich beschäftigten wir 
uns vertieft mit der Thematik 
„konsummittelfreier Wohn-
raum“ im Ambulant Be-
treuten Wohnen. Wie können 
wir das in den von uns ange-
mieteten Wohnungen (über-
haupt) durchsetzen? 

Inhaltlich und konzeptionell 
ein zentrales Thema im Hin-
blick auf das Erreichen ei-
ner Abstinenzfähigkeit, von 
Klient*innen, Leistungsträ-
gern und Zuweisern gefor-
dert, mietrechtlich bei Ver-
stößen allerdings nicht 
fassbar. Diese Frage- und 
Problemstellung wird uns 
weiterhin beschäftigen und 
Lösungen erfordern. 

Parallel liefen die Vorberei-
tungen zur Umsetzung des 
BTHG auf verschiedenen 
Ebenen innerhalb des ZfP 
Südwürttemberg.  

Im GPV Ravensburg ging die 
langjährige Hilfeplankonfe-
renz über in die Leistungs-
konferenz mit teilweise ver-
änderten Abläufen. 

Das Teilhabemanagement 
kontaktiert die Anode mitt-
lerweile direkt, sofern es 
sich um Menschen mit einer 
Suchterkrankung und ent-
sprechendem Teilhabebe-
darf handelt. Diese Koope-
ration erleben wir als sehr 
personenzentriert und kon-
struktiv. t

Infobox

https://www.zfp-web.

de/fachgebiete/wohnen/

ravensburg-anode/statio-

naer-betreutes-wohnen/
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                                                                                 Arkade

 „StreetworkPlus“  ist ein Modellprojekt der Arkade e.V. in Kooperation mit Leistungserbringern des GPV. 
Niederschwellige Sozialarbeit, die Erfolg hat. Von Georg Heßlinger, Thomas Klein, Florian Nägele

Zielsetzung des Projekts

Aufgabe des Modellprojekts 
ist es, sich um Personen zu 
kümmern, die sich vorran-
gig im öffentlichen Raum 
Ravensburgs aufhalten und 
in aggressivem oder stö-
rendem Sinne, oder auch 
durch kriminelles Verhalten 
auffallen.

Die oben genannte Ziel-
gruppe soll niederschwel-
lig erreicht, psychische und 
psychosoziale Probleme so-
wie der Zugang zu ihnen ge-
klärt und in Kooperation mit 
den Leistungserbringern im 
Gemeindepsychiatrischen 
Verbund (GPV) sowie den 
weiteren Sozialsystemen  
Lösungen gesucht werden.

Anfangsphase

Durch die Methode  
„StreetworkPlus“ – nieder-
schwellige aufsuchende 
Sozialarbeit – wurden die 
ersten 8 Wochen zum Bezie-
hungsaufbau zur Zielgruppe 
genutzt. Bei Stadtrundgän-
gen mit dem Schwerpunkt 
Bahnhofsvorplatz wurden 
Visitenkarten verteilt, Tele-
fonnummern ausgetauscht 
und Gespräche geführt so-
wie konkrete Alltagshilfen 
angeboten.

Weiterer Aufgabenschwer-
punkt der Anfangszeit war 
das Vorstellen bei Kooperati-
onspartnern der Wohnungs-
losenhilfe, der Ordnungsbe-
hörde und der Polizei, dem 

Jobcenter, den Netzwerk-
partnern des Gemeinde-
psychiatrischen Verbundes, 
aber auch bei den rechtli-
chen Betreuer*innen, An-
gehörigen oder Gläubigern. 
Parallel erfolgte das Teilneh-
men an Arbeitskreisen und 
bei fortlaufenden Präventiv-
projekten (AG 4, AK Illegale 
Drogen, AK Kinder &  
Jugend, Projekt AnCa). 

Aufbauend auf die entstan-
denen Vertrauenskontakte 
zu Klient*innen sowie das 
geknüpfte Netzwerk mit 
den im Gemeinwesen vor-
handenen Hilfssystemen 
konnten sich die Arbeits-
schwerpunkte der Projekt-
mitarbeiter zunehmend hin 
zu mehr Einzelfallhilfe ver-
lagern.

Was wurde erreicht

Das Modellprojekt, ausge-
führt durch die Arkade e.V., 
wurde vom Klientel gut an-
genommen und genutzt. 
Multiproblemlagen der ein-
zelnen Personen konnten 
erkannt und mit Erstellen 
von individuellen Hilfeplä-
nen und den psychosozialen 
Hilfestellungen angegangen 
und sukzessiv lösungsorien-
tiert bearbeitet werden. 

Klient*innen, die bereits 
oftmals aus vielen Hilfesy-
stemen herausgefallen wa-
ren oder Gefahr liefen, dies 
zu tun und damit auf der 
Straße zu landen, konnten 
gut aufgefangen werden. 

 
StreetworkPlus erweist sich 
dabei als ein sehr geeig-
netes sozialarbeiterisches 
Instrument, um dort Hilfe 
anbieten zu können, wo an-
dere Institutionen keinen 
Zugang mehr finden.
Die Schnittstelle zum SpDi 
mit den entstandenen  
Synergieeffekten bewährte 
sich und stellte sich im Zu-
sammenhang mit Vermitt-
lungen an GPV-Leistungs-
trägern und bei spezifischen 
Einzelfallhilfen als äußerst 
hilfreich heraus.

Ausblick

Die geknüpften und vor-
handenen Netzwerke sollen 
weiter ausgebaut und neue 
Kooperationsfelder erschlos-
sen werden. 

Das Projekt „Hilfe Hilft Hel-
fen“, bei dem Klient*innen 
gegen Aufwandsentschädi-

gung bei Umzügen von an-
deren Klient*innen helfen, 
ist gerade im Aufbau und 
hat sich bereits sowohl für 
die Helfenden als auch für 
die, denen geholfen wird 
als sehr unterstützend be-
währt.

Das Projekt AnCa, bei de-
nen Tiere von Klient*innen 
über Spendenfinanzierung 
kostenfrei Behandlung er-
halten können, erfährt viel 
Zulauf und wird weiter ver-
folgt und entwickelt wer-
den.

Zum internationalen Ge-
denktag für verstorbene 
Drogennutzer*innen fand  
in Kooperation mit Teil-
nehmenden des AK ille-
gale Drogen und Leistungs-
erbringern des GPV am 21. 
Juli 2022 eine Gedenkver-
anstaltung am Bahnhof Ra-
vensburg statt. t

Nah dran am Menschen
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Arkade-Pauline 13

Ein Projekt schafft neue Perspektiven
Gefördert von der Aktion Mensch e. V. und in Kooperation mit dem ZfP Südwürttemberg Weissenau wurde von 
der Arkade-Pauline 13 gGmbH das neue Projekt „Berufliches Übergangsmanagement“ ins Leben gerufen. Denn 
ein jeder Mensch hat das Recht auf Arbeit. Von Selina Löw

Ein jeder Mensch hat das 
Recht auf Arbeit. Be-
sonders für Menschen 

mit Behinderung ist die Teil-
habe am Arbeitsleben be-
deutsam, da sie für das Ge-
lingen von Inklusion und 
Wiedereingliederung ent-
scheidend ist. 
 
Ein festes Ausbildungs- 
oder Arbeitsverhältnis ist 
nicht nur aufgrund der fi-
nanziellen Absicherung 
und Selbstbestimmung von 
Wichtigkeit - es gibt dem 
Tag eine Struktur, dem Le-
ben eine Sinnigkeit und er-
möglicht die Einnahme 
eines Platzes in der Gesell-
schaft. Darüber hinaus trägt 
es positiv zur Lebensquali-
tät und zur Vermeidung von 
(teil-)stationären psychiat-
rischen Behandlungen bei 
und weist somit präventiven 
und rehabilitativen Charak-
ter auf.

Einen beruflichen Über-
gang schaffen

Gefördert von der  
Aktion Mensch e. V. und in 
Kooperation mit dem ZfP 
Südwürttemberg Weisse-
nau wurde von der Arkade-
Pauline 13 gGmbH das neue 
Projekt „Berufliches Über-
gangsmanagement“ ins Le-
ben gerufen. 

Das Angebot richtet sich 
an Menschen im erwerbs-
fähigen Alter in (teil-)statio-
närem Klinikaufenthalt und 
umfasst den Landkreis Ra-
vensburg sowie den Bo-
denseekreis als Versor-
gungsregion. Während des 
Klinikaufenthaltes wird sich 
im klinischen Setting vor-
dergründig auf die Wohn- 
und Finanzsituation der 
Patient*innen konzentriert. 
Durch das „Berufliche Über-
gangsmanagement“ soll er-
gänzend eine mögliche be-
rufliche Perspektive bereits 
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während der klinischen Be-
handlung in den Fokus ge-
nommen werden, um den 
anschließenden Übergang 
in das Arbeitsleben zu er-
leichtern oder zu ermög-
lichen. Es wird eine indivi-
duelle und den Wünschen 
entsprechende Berufswege-
planung erstellt und bei Be-
darf über den Aufenthalt hi-
naus weiter begleitet.
 
In Kooperation mit den Leis-
tungsträgern beläuft sich 
der umfassende Angebots-
katalog des Projektes auf die 
berufliche Orientierung, das 
Initiieren von beruflichen 
Eingliederungsmaßnahmen, 
den Erhalt eines bestehen-
den Arbeitsverhältnisses, die 
Ermöglichung einer Ausbil-
dung, die Unterstützung bei 
der Beantragung von  
Rehabilitationsleistungen 
und auf die Anbahnung wei-
terer Unterstützungsmög-
lichkeiten nach dem Klinik-
aufenthalt. t

Infobox

Wenden Sie sich jederzeit an 

die Projektverantwortlichen:

Dr. Raoul Borbé  

ZfP Südwürttemberg  

Weissenau 

raoul.borbe@zfp-zentrum.de 

Albrecht Rapp 

Arkade-Pauline 13 gGmbH 

albrecht.rapp@arkade-pauline.de 

oder an 

Selina Löw,

Arkade-Pauline 13 gGmbH

selina.loew@arkade-pauline.de 

Weitere Informationen unter: 

www.berufsbegleitende-

dienste.de/berufliches-

uebergangsmanagement
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BruderhausDiakonie

Erweiterung und Umzug
Bei der BruderhausDiakonie bewegt sich etwas. Am Standort Riesenhof baut der Fachbereich Sozialpsychiatrie  
ein neues Fachpflegeheim, um der Nachfrage im Landkreis Ravensburg und Bodenseekreis gerecht zu werden. 
Und die WfbM in Wangen plant den Umzug in die „Neue Spinnerei“. Von Simone Windbühler

Die langjährigen Pla-
nungen eines Fach-
pflegeheimneubaus 

am Standort Riesenhof fin-
den nun Umsetzung. Das 
bisherige sozialpsychiat-
rische Fachpflegeheim, in 
dem 20 psychisch erkrankte 
Menschen mit zusätzlichem 
somatischem Hilfebedarf le-
ben, ist in die Jahre gekom-
men und entspricht nicht 
mehr dem baulichen Stan-
dard. 

Weiterhin gibt es in den 
Landkreisen Ravensburg und 
Bodenseekreis eine Versor-
gungslücke für psychisch 
kranke Menschen mit einem 
erhöhten Betreuungsbedarf, 
bei denen die Notwendigkeit 
besteht, zeitweise ein räum-
lich geschlossenes Betreu-
ungssetting anzubieten. Die-
ses Angebot gibt es in den 
beiden Landkreisen aktuell 
nicht. Um den Anforderun-
gen dieses Personenkreises 
gerecht zu werden und sei-
nen Versorgungsaufträgen 
nachzukommen, haben die 
beiden Landkreise Ravens-
burg und Bodenseekreis die 

Schaffung von insgesamt 10 
Plätzen beschlossen.
Um Raum für den moder-
nen und zeitgemäßen Neu-
bau zu schaffen, musste Platz 
geschaffen werden. So wur-
den Gebäude abgerissen 
und eine brache Baufläche 
zentral am Eingang des Rie-
senhofs ist entstanden. Vom 
Abriss betroffen war über-
wiegend die Demeter und 
Bioland-zertifizierte Gärtne-
rei und Landwirtschaft, de-
ren Bedarf mit einem neuen 
Funktionsgebäude gedeckt 
wird. Baubeginn des Fach-
pflegeheims ist der Sommer 
2022. Mit Fertigstellung und 
Bezug wird Ende des Jahres 
2024 gerechnet.

Die Räumlichkeiten im ver-
bleibenden „alten“ Fachpfle-
geheim werden eine Neu-
strukturierung erfahren 
– Büroräumlichkeiten ziehen 
um, die Tagesstruktur und 
vieles mehr. Aber das ist Zu-
kunftsmusik, auf die wir si-
cherlich in den folgenden 
Jahresberichten eingehen 
werden.

Wie bereits im Jahresbericht 
2020 angekündigt, wird die 
WfbM der BruderhausDia-
konie in Wangen umziehen, 
und zwar in die „Neue Spin-
nerei“ auf dem ERBA-Are-
al in Wangen. Es handelt sich 
dabei um ein umfassendes 
städtebauliches Entwick-
lungsprojekt, welches 2024 
mit der Ausrichtung zur Lan-
desgartenschau zum Ab-
schluss kommen wird. 

Hier entsteht ein komplett 
neuer Stadtteil als Mischge-
biet aus Wohnen, Gewerbe, 
Vereinsleben, Freizeit und 
Kultur.

Das ganze Jahr 2021 wurde 
in der „Neuen Spinnerei“ ge-
baut und saniert, sodass die 
Räumlichkeiten der WfbM 
bereits im Sommer 2022
bezogen werden können. 
Gerade die Einbindung in 
den neuen Stadtteil ermög-

licht 50 WfbM-Beschäftigten 
neben der Teilhabe am Ar-
beitsleben auch weitere zahl-
reiche Möglichkeiten wie 
beispielsweise Praktika bei 
ortsansässigen Betrieben, 
Vereinsmitgliedschaften, 
die Partizipation an kulturel-
len Veranstaltungen, Nach-
barschaftsleben und vieles 
mehr. 

Wir freuen uns Teil eines 
Quartiers zu sein, in welchem 
Inklusion nicht nur eine Idee 
ist, sondern alle Schranken so 
geöffnet sind, dass sie auch 
wirklich gelebt werden  
kann. t

Werkstatt für Menschen mit Behinderung  (WfbM)  
in Wangen zieht um

Infobox

www.bruderhausdiakonie.de
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Einrichtungsverbund DORNAHOF 

Leben und Alltag gestalten helfen
Betreutes Wohnen gibt es im Einrichtungsverbund DORNAHOF seit über 40 Jahren. Über alle Angebote verteilt 
waren im Jahr 2021 im Durchschnitt rund 70 Plätze belegt. Das Angebot kann nun in Ravensburg für 2022 
erweitert werden.  Von Alexandra Freund-Gobs

Mit einem dezentra-
len Wohnangebot 
startete der Einrich-

tungsverbund DORNAHOF 
bereits im Jahr 1979 in Bad 
Saulgau. Hier wurde Wohn-
raum mit Anbindung an den 
DORNAHOF Altshausen zur 
Verfügung gestellt.

Diese erste dezentrale 
Wohnmöglichkeit war der 
Vorläufer von Angeboten 
mit differenzierten ambu-
lanten Betreuungs- und Be-
ratungsrahmen, die heute 
für den Einrichtungsver-
bund Standard sind. Die 
nächsten dezentralen am-
bulanten Angebote, be-
reits mit verstärkten Betreu-
ungsaspekten, entstanden 
ab 1982 in Ravensburg am 
Württemberger Hof. 

1993 wurde schließlich in 
Vorreiterrolle für den  
DORNAHOF Ravensburg - 
Württemberger Hof ein ei-
genes Konzept „Betreutes 
Wohnen“ entwickelt. Es bil-
dete später für alle be-
treuten Wohnangebote im 
Einrichtungsverbund 
DORNAHOF die Grundlage. 

So zählt zum vorrangigen 
Ziel, Klient*innen in der All-
tagswirklichkeit und bei 
Problemstellungen Unter-
stützung und Beratung an-
zubieten, um sie zu befä-
higen, ihr Leben und ihren 
Alltag möglichst eigenstän-
dig gestalten zu können und 
in einem geschützten Um-

feld Wohnen und Haushalts-
führung einzuüben. 

Unser Hilfeangebot richtet 
sich an Personen, deren Le-
bensverhältnisse geprägt 
sind von Wohnungslosig-
keit, ungesicherter oder be-
drohter Wohnsituation. 
Es liegen in der Regel wei-
tere Merkmale wie z.B. 
Arbeitslosigkeit und Pro-
bleme der Existenzsiche-
rung, soziale Isolation, ge-

sundheitliche Probleme 
und Handicaps, Gewalter-
fahrungen oder Straffällig-
keit vor. 

Häufig stehen soziale 
Schwierigkeiten, die in der 
Regel vielschichtig und in 
ihrer Bündelung überdurch-
schnittlich sind, einer gesell-
schaftlichen Teilhabe ent-
gegen.

Betreute Wohnangebote 
hält der Einrichtungsver-
bund DORNAHOF mittler-
weile in Ravensburg, Bad 

Saulgau, Biberach, Tutt-
lingen und Tübingen pa-
rat. Über alle Angebote ver-
teilt waren im Jahr 2021 im 
Durchschnitt rund 70 Plät-
ze von Klient*innen belegt. 
Überall erfolgt die sozial-
pädagogische Begleitung 
durch Fachkräfte des Ein-
richtungsverbunds DOR-
NAHOF, welche in regel-
mäßigen Abständen und 
bedarfsorientiert den Kon-
takt zu den Klient*innen 

halten, auf der Basis eines 
gemeinsam entwickelten 
Hilfeplans, der die Grundla-
ge für die individuelle Un-
terstützung darstellt.  Die 
rechtlichen Grundlagen un-
serer Hilfen sind in den §§ 
67 ff. SGB XII festgelegt.

Die Nachfrage für das Ange-
bot Betreutes Wohnen für 
unsere Personengruppe ist 
ungebremst hoch. Der Woh-
nungsmarkt ist auf das Äu-
ßerste angespannt und die 
Wohnraumakquise hat auf-
grund der massiven Be-

nachteiligung unserer Ziel-
gruppe am Wohnungsmarkt 
einen hohen Stellenwert. 

Unsere Klient*innen sind 
auf unsere Vermittlungsan-
gebote angewiesen. Dies 
erfordert zusätzliche Res-
sourcen, Kompetenzen und 
intensive Netzwerkarbeit 
mit allen Akteuren des Ge-
meinwesens. 

Das Angebot von Träger-
wohnraum für Betreuungs-
maßnahmen und die enge 
Kooperation mit Behörden 
und Wohnungsanbietern 
sind von größter Bedeu-
tung, um dem Personen-
kreis Chancen zur Eingliede-
rung in die Gesellschaft zu 
bieten.  

Wir freuen uns deshalb be-
sonders, dass das Angebot 
des Betreuten Wohnens mit 
Anbindung an den 
DORNAHOF Ravensburg - 
Württemberger Hof für das 
Jahr 2022 in der Eisenbahn-
straße 49 mit einer lang-
fristig angemieteten Woh-
nung erweitert werden 
kann, die Platz für eine groß-
zügige 5-er Männerwohn-
gruppe bietet. t
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Stephanuswerk Isny

Herausfordernde Zeit
Für die Evangelische Heimstifung Stephanuswerk Isny war Veränderung in 2021 sozusagen Normalzustand. 
Wohnhäuser wurden modernisiert, personelle Veränderungen fanden statt und das Impfmanagement war eine 
Herausforderung. Von Kathrin Welther

Das Stephanuswerk 
Isny erlebte im Jahr 
2021 so manche Ver-

änderung. 

Das war, das wird

Auf dem Gelände des ehe-
maligen Hauptgebäudes 
und der Rehaklinik hat ein 
privater Bauträger mit den 
Bauarbeiten für 126 Miet-
wohnungen begonnen. Wir 
konnten das ganze Jahr über 
die Bauarbeiten und die 
schnellen Fortschritte auf der 
großen Baustelle beobach-
ten. 

Einige unserer Wohnhäuser 
wurden weiter modernisiert. 
So wurden z.B. die Dächer 
der Wohnhäuser 4 und 5 neu 
gedeckt und isoliert.

Kommen und Gehen

Auch personelle Verände-
rungen haben stattgefun-
den. Unsere langjährige Be-
reichsleiterin, Frau Rissel, hat 

sich in den Ruhestand ver-
abschiedet. Ihr Nachfolger, 
Herr Harsch, hat die Leitung 
des Bereichs Wohnen über-
nommen.
 
Der Bewohnerbeirat wur-
de im Jahr 2021 neu ge-
wählt und setzt sich nun 
aus erfahrenen und neuen 
Bewohnerbeirät*innen zu-
sammen.
 
Auch im Werkstattrat fand 
ein Wechsel statt. Herr Zie-
gler verabschiedete sich als 
Vertrauensperson und über-
gab diese Funktion an Herrn 
Mulder.

Impfen gut gemanagt

Vor neue Herausforde-
rungen stellten uns die 
Impfaktionen zur Covid-
19-Impfung im Stepha-
nuswerk Isny. Mit viel Vor-
bereitung im Vorfeld und 
Aufwand an den Impfta-
gen, konnten über 150 
Bewohner*innen, Beschäf-

tigte der WfbM und Mitar-
beitende ihre erste, zwei-
te und die Booster-Impfung 
gegen Covid-19 erhalten. 
Die Mobilen Impfteams 
aus Ulm und Ravensburg 
und Frau Dr. Rothermel aus 
Isny führten die Impfungen 
durch und wir waren froh 
über den weitestgehend rei-
bungslosen Ablauf der Groß-
veranstaltungen.

Das wird nachgeholt!

Andere Veranstaltungen, auf 
die wir uns schon gefreut 
hatten, mussten aufgrund 
der Corona-Pandemie leider 
verschoben bzw. abgesagt 
werden. Im Jahr 2021 hätte 
die Jubiläumsfeier zum  
75-jährigen Bestehen des 
Stephanuswerk stattgefun-
den. 

Die große Feier wird jedoch 
auf jeden Fall nachgeholt.
 
Vorfreude herrschte auch 
schon auf den geplanten 

Weihnachtsmarkt im Ste-
phanuswerk, bei dem es ge-
brannte Mandeln, Magen-
brot, Würste, Glühwein, 
Punsch und Handarbeiten in 
Buden und mit weihnacht-
licher Stimmung gegeben 
hätte. Kurzfristig musste die-
ses Ereignis, ebenso corona-
bedingt, abgesagt werden.

BTHG und mehr

Weiterhin beschäftigten 
uns auch das Bundesteilha-
begesetz und seine Umset-
zung. Einige Konzepte und 
Leistungsvereinbarungen 
wurden bereits ausgearbei-
tet und erste Erfahrungen 
mit den Verhandlungen ge-
macht. t

 

Es geht voran 

links: 2022   

unten: 2013
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IPERA

Lassen Sie uns über IPERA reden ...
IPERA, die Initiative Psychiatrie Erfahrener im LK Ravensburg, setzt sich für die Belange von 
Psychiatrieerfahrenen, psychisch beeinträchtigten Menschen und deren Umfeld ein. Zur Situation 2021 sprach 
die Redaktion mit der Vorstandsvorsitzenden Christina Erdmann. 

2021 war ein richtig  
nerviges Jahr, oder?

Das kann ich Ihnen sagen. 
Es hat uns voll erwischt – 
wie alle anderen aus dem 
GPV wohl auch. Ein Mitglie-
dertreffen war wegen coro-
nabedingter Raumprobleme 
leider nicht möglich. Eine 
Vorstandswahl, die eigent-
lich im Herbst 2021 stattfin-
den sollte, fiel deshalb eben-
so aus. Aber in Kürze findet 
sie statt, wenn nichts dazwi-
schen kommen sollte. Auch 
andere Aktivitäten, die wir 
sonst anbieten, wie zum Bei-
spiel „Politik zum Anfassen“ 
oder unseren „Schmuckkurs“ 
und mehr, sind dann fallen 
gelassen worden. Ja, 2021 
war ein Jahr zum Vergessen. 

Und Video war keine  
Alternative?

Nein. Menschen mit psychi-
scher Beeinträchtigung le-
ben häufig in prekären fi-
nanziellen Situationen. Da 
ist kein Geld für Compu-
ter und Internet da. An-
dere, wie ich selbst, die es 
technisch zwar umsetzen 
könnten, sind dann aber 
seelisch nicht dazu in der 
Lage, daran teilzunehmen 
geschweige denn es zu ini-
tiieren. Und was auch nicht 
von der Hand zu weisen ist, 
fehlt der einen oder dem an-
deren schlichtweg die digi-
tale Kompetenz dazu. Aber 
es hilft nichts, wir werden 
uns im neuen Vorstand dazu 

hinsetzen und uns Gedan-
ken machen müssen, wie 
wir diese digitalen Möglich-
keiten als Chancen auch für 
uns umsetzen und sozial ge-
winnbringend einsetzen 
können.

Wie viele Mitglieder*innen 
hat IPERA? 

Im Moment 49, und im Vor-
stand engagieren sich acht 
Personen. Natürlich alle eh-
renamtlich.

Und hätten Sie gerne mehr?

Wenn man bedenkt, dass 
im Landkreis einige Hun-
dert in Betreuung sind, dann 
erscheinen die 50 erst ein-
mal nicht viel. Natürlich hät-
te ich gerne mehr im Ver-
ein. Deshalb werden wir 
uns auch dransetzen, dass 
wir die Kommunikation ge-
zielter angehen. Wir brau-
chen wohl mehr Werbung – 
auch in den Neuen Medien. 
Und ich hoffe, dass sich im 
kommenden Vorstand dann 
Menschen finden, die das 
vorantreiben können. Meine 
Sache wäre das nicht, aber 
daran darf es nicht schei-
tern. 

Ist es schwierig, Menschen 
für die Vorstandarbeit zu 
gewinnen?

Sehr! Einerseits ist das ein 
Ehrenamt, das nicht bezahlt 
wird und andererseits ist das 
auch mit Erwartungen ver-

bunden, die manche Men-
schen aufgrund ihrer see-
lischen Probleme nicht oder 
nur schwer erfüllen können. 
Aber wir helfen uns da ge-
genseitig. 

Würden Sie denn sagen, 
dass IPERA in der GPV gut 
angekommen ist? 

Da kann ich nur sagen: in 
jeder Hinsicht. Da bin ich 
meinem Vorgänger Söhnke 
Abels sehr dankbar, dass er 
das alles so gut hinbekom-
men hat, dass wir in allen 
Gremien vertreten sind. 

Auch mit der viel zitierten 
Augenhöhe kommt das 
hin? Oder müssen Sie sich 
recken?

Nein, ganz und gar nicht. Da 
gibt es nichts zu meckern. 
Wir sind überall mit dabei. 
Ich empfinde überall, wo ich 
dabei bin, volle Wertschät-
zung und auch Unterstüt-
zung. Es ist ein gutes Ge-
fühl, zum Beispiel an der 
Trägerversammlung teilzu-
nehmen und das gleiche 
Stimmrecht zu haben wie 
die Träger selbst. Ich fühle 
mich in der GPV sehr gut. 
Das gilt übrigens auch für 
die Zusammenarbeit mit 
dem Landratsamt bzw. der 
Psychiatrie-Koordinatorin. 
Sie steht immer neben uns, 
wenn wir Unterstützung be-
nötigen, wie zum Beispiel 
jüngst bei den Inklusionsta-
gen. Ja, Augenhöhe ist über-

all gegeben. Sonst würde 
ich die Arbeit auch nicht so 
gerne machen.

Was wünschen Sie sich für 
die nächste Zeit?

Wie zuvor erwähnt, dass die 
Vorstandswahlen gut über 
die Bühne gehen, dass wir 
es mit der Werbung gut hin-
bekommen und dass wir 
erfolgreich mitarbeiten 
können, dass die Teilhabe-
Chance seelisch beeinträch-
tigter Menschen sich erhöht.

Danke für das Gespräch. t
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IPERA e.V.

Eisenbahnstraße 28

88212 Ravensburg

info@ipera-ev.de

0751 - 18087635

Sprechstunde vor Ort

IPERA-Büro in der 

Eisenbahnstraße 

28, Ravensburg

Mittwochs von 16.00 

bis 18.00 Uhr
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EUTB

Es war zwar schwierig, aber ...
Eine psychische Erkrankung trifft niemals nur den kranken Menschen allein, sondern immer auch die 
unmittelbaren Angehörigen. Diesen bietet seit Jahren die ´Gruppe für Angehörige von psychisch kranken 
Menschen´ wertvolle Unterstützung. Die Pandemie erschwerte die Rahmenbedingungen allerdings sehr.

Durch die Corona-An-
ordnungen hat sich 
die Gruppe leider nur 

drei Mal treffen können. Na-
türlich gab es telefonische 
Nachfragen nach baldigen 
Zusammenkünften, die aber 
aus gegebenem Anlass nicht 
positiv beantwortet werden 
konnten. In dringenden Fäl-
len, wenn fachlicher Rat ge-
fragt war, wurde an den Sozi-
alpsychiatrischen Dienst der 
Arkade verwiesen.

So waren in den letzten zwei 
Jahren wegen der Unsicher-
heiten auch kein Fachper-
sonal wie Ärzte oder andere 
Mitarbeiter von den Aufnah-

mestationen des PLK als Ex-
perten bei uns – auch kei-
ne Betroffenen. So ist es 
nicht verwunderlich, dass die 
Gruppe schrumpfte. Nur we-
nige neue Angehörige ka-
men hinzu. Die Möglichkeit 
der Videonutzung war zwar 
gegeben, fand aber aus un-
terschiedlichen Gründen kei-
ne Zustimmung.

Insgesamt ist es derzeit er-
staunlich, dass wir nur weni-
ge Angehörige aus der Um-
gebung von Ravensburg 
zum Besuch motivieren kön-
nen, obwohl wir Flyer auch in 
Arztpraxen oder auch der Ca-
ritas auslegen. Dafür machen 

sich andere von weiter weg 
zu uns auf: aus Bad Waldsee, 
Wangen, Leutkirch, Mecken-
beuren, Waldburg oder Vogt. 
Aber im Winter sind natürlich 
viele nicht bereit, bei Dunkel-
heit noch größere Strecken 
zu fahren. Das ist nicht un-
verständlich, sind es oft auch 
ältere Angehörige.

Natürlich hoffen wir, dass 
sich die Gruppe wieder ver-
größert. Denn Bedarf für den 
Gedankenaustausch gibt es 
auf jeden Fall und die Zahl 
der Menschen mit psychi-
schen Erkrankungen nimmt 
zu. t

Infobox

- Austausch unter  

  Angehörigen 

- Sozialarbeiterische

  Beratung

- Vermittlung von fach-   

   ärztlichen Anschriften 

Treffen:

Jeden 1. Montag im Monat  

19:30 – 22:00

Arkade e.V.

Gartenstraße 3 

88212 Ravensburg 

Die EUTB Ravens-
burg-Sigmaringen 
ist mittlerweile im 

5. Jahr ein niederschwel-
liges und offenes Bera-
tungsangebot. Es richtet 
sich an alle Menschen mit 
einer Teilhabebeeinträch-
tigung oder Behinderung, 
unabhängig von der indi-
viduellen Lebenslage.

Viele Beratungsstellen ha-
ben ein spezialisiertes Be-
ratungsangebot. Bei kom-

plexen Problemlebenslagen 
von Menschen mit chro-
nischer Erkrankung oder Be-
hinderung in mehreren Be-
reichen wird daher immer 
öfter auch die EUTB-Stelle 
empfohlen. 

Die EUTB Ravensburg-Sig-
maringen führte die bun-
desweit 500.000ste EUTB-
Beratung durch.

In ihrer Lotsenfunktion und 
mit dem Auftrag, erste An-

laufstelle „für alle“ zu sein, 
scheint die EUTB einen zu-
vor nicht identifizierten Be-
darf zu treffen.

Wünsche, Problemlagen 
und Möglichkeiten werden 
im Beratungsgespräch be-
sprochen und zugeordnet, 
um im Anschluss mögliche 
Strategien zu entwickeln, 
wie Ratsuchende weiter 
vorgehen können. Wir neh-
men uns die Zeit, die die 
Ratsuchenden brauchen. t

Teilhabe für alle
Die Ergänzende unabhängige Teilhabeberatung (EUTB) ist ein vom Bundesministerium für Arbeit und Soziales 
gefördertes Beratungsangebot für Menschen mit Behinderungen und von Behinderung bedrohte Menschen. 
Es ist in den Landkreisen Ravensburg und Sigmaringen erfolgreich. Von Ursula Grieser-Röhl

Infobox

Neben einigen Außen-

stellen der EUTB in den 

Landkreisen Ravens-

burg und Sigmaringen 

bietet Stefan Reichle, 

EX-IN Genesungsbegleiter, 

Beratung für Menschen mit 

Psychiatrieerfahrung 

jeden 1. und 3. Mittwoch 

im Monat von 9.30 - 11.30 

Uhr im  GPZ Ravensburg,  

Reichlestr. 4 an.

Angehörigengruppe
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IBB - quo vadis
Die Aktivität der IBB Ravensburg (Informations-, Beratungs- und Beschwerdestelle) wurde von der  Pandemie 
eingeschränkt. Die regelmäßigen Treffen blieben aus; die Zahl der Fälle sank.  Trotzdem:  Neue Homepage, neue 
Werbung, neue PFs.  Von Gabi Kirschbaum, Johannes Leger, Lars Raible und Sabrina Wangenheim

Dass der Rückgang ins-
gesamt alle IBBs im 
Land betraf, bestä-

tigten die Onlinetreffen des 
Landesverbandes, bei de-
nen sich die Patientenfür-
sprechenden engagierten. 
Bis auf Ausnahmen ging die 
Frequenz der Inanspruch-
nahme überall deutlich zu-
rück. Nur der Albkreis konn-
te zulegen, weil dort die 
Kommunikation über die so-
zialen Medien stark forciert 
wurde.

Die IBB Ravensburg traf 
sich in 2021 nur einmal. Am 
20.09.2021 fand auf Initia-
tive der Sozialplanung, un-
ter anderem zur Einführung 
der drei neuen Patientenfür-
sprechenden, ein Treffen der 
IBB-Stelle statt. Hier wurde 
über die bisherige Arbeit der 
Patientenfürsprechenden 
und der IBB-Stelle berichtet 
und über die weitere Vorge-
hensweise beraten. Darüber 
hinaus wurde die Evalua-
tion der IBB-Stellen der For-
schungsabteilung des ZfP, 
Fr. Dr. Susanne Jäger, vorge-
stellt. Die Inanspruchnahme 
der neuen Patientenfürspre-
chenden
war bis zu diesem Zeitpunkt 
nach Bestellung (nach ca. 2 
Monaten) eher gering, hat 
aber inzwischen deutlich zu-
genommen. Im Kreisteil All-
gäu blieb sie aber wie in den 
Jahren zuvor gering.

Auf dem gemeinsamen Tref-
fen Ende September 2021 

Infobox

Inanspruchnahme 2021

   Freiheitsentziehende  

Maßnahmen  :  

1 Beschwerde

   Betreuungen    :   

2 Beratungen

   Umgang:  

7 (persönliche) Beschwer-

den, manche mehrfach

Adressaten der  

Beschwerden 

1. ZfP Klinik, Wohnbe-

     reich und Forensik

2. Ambulanter  

    Pflegedienst    

    -nicht-psychiatrisch  

3. Landratsamt 

    Ravensburg -  

    Eingliederungshilfe

4. Nicht-psychiatrisches  

    Pflegeheim

                             

Kontakt:

kontakt@ibb-ravensburg.de 

0751 85909959

www.ibb-ravensburg.de

Patientenfürsprechende

patientenfuersprechende

@ibb-ravensburg.de 

Landkreis Mitte  

Klaus Göppert 

0151 165 443 62

Landkreis West 

Elvira Köhler

0160 290 2411      

Region Allgäu 

Heinz Jürgen Höninger

0171 265 2079  

wurde beschlossen, die Öf-
fentlichkeitsarbeit weiter vor-
anzubringen.  Im Jahr 2020 
wurde durch die Sozialpla-
nung bereits ein umfang-
reicher Überarbeitungs-
prozess der Homepage der 
IBB-Stelle angestoßen. Diese 
neue Homepage 
www.ibb-ravensburg.de steht 
nun seit Februar 2021 al-
len Interessierten und Ratsu-
chenden zur Verfügung. 

Ein weiterer Meilenstein, der 
2021 erreicht werden konn-
te, war die Erstellung von 
neuen Flyern und Plakaten 
für die IBB-Stelle und die Pa-
tientenfürsprechenden. Ende 
2021 konnten die unterei-
nander abgestimmten Fly-
er und Plakate bereits in den 
Druck gehen. Im Anschluss 
erfolgte eine breite Verteilak-
tion der neuen Flyer. Gleich-
zeitig können die Informa-
tionsmaterialen auf der 
Homepage der IBB-Stelle ko-
stenfrei abgerufen und aus-
gedruckt werden.

Ebenfalls wurde diskutiert, 
wie das zur Verfügung ste-
hende Budget der IBB-Stelle 
mehr genutzt werden kann. 
Neben der Herstellung von 
weiteren Materialien für die 
Öffentlichkeitsarbeit, gibt es 
auch die Möglichkeit  von 
Qualifizierungsmaßnahmen 
für die Mitglieder der IBB-
Stelle oder die Durchführung 
von Veranstaltungen. In en-
ger Abstimmung und mit 
Unterstützung der Sozialpla-
nung werden weitere Per-
spektiven ausgelotet.

Insgesamt geht es auch da-
rum, die IBB-Stelle weiter-
zuentwickeln und zukünf-
tig neue Mitglieder für diese 
wichtige Institution im Land-
kreis Ravensburg zu gewin-
nen. Mit den neuen Patien-
tenfürsprechenden ist die 
IBB-Stelle Ravensburg nun-
mehr auch bei Treffen und 
Veranstaltungen auf Landes- 
und teilweise Bundesebene 
regelhaft vertreten. 

Im Jahr 2022 wollen wir ge-
meinsam weiterhin daran ar-
beiten, über die Existenz und 
Aufgaben der IBB-Stelle zu 
informieren. Gleichwohl wird 
angestrebt, eine (mit den Pa-
tientenfürsprechenden) ge-
meinsame Berichterstattung 
durchzuführen und gemein-
same Daten der Fallbear-
beitung regelhaft zu erhe-
ben. t
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